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Dein Leben ist kostbar
Liebe Brüder und Schwestern,
guten Tag, einen schönen Sonntag!

Im heutigen Evangelium sagt Jesus seinen
Jüngern dreimal: »Fürchtet euch nicht!« (Mt
10,26.28.31). Kurz zuvor hat er von den Ver-
folgungen gesprochen, die sie um des Evangeli-
ums willen zu erdulden hätten, eine Realität,
die auch heute aktuell ist: Die Kirche hat in der
Tat von Anfang an neben Freuden – und davon
hatte sie viele! – auch zahlreiche Verfolgungen
erfahren. Es scheint paradox: Die Verkündi-
gung des Reiches Gottes ist eine Botschaft des
Friedens und der Gerechtigkeit, die auf brüder-
licher Liebe und Vergebung beruht, und doch
stößt sie auf Widerstand, Gewalt, Verfolgung.
Jesus sagt uns jedoch, dass wir uns nicht fürch-
ten sollen: nicht, weil in der Welt alles gut ge-
hen wird, nein, sondern weil wir für den Vater
wertvoll sind und nichts, was gut ist, verloren
gehen wird. Er sagt uns also, dass wir uns von
der Angst nicht blockieren lassen dürfen, son-
dern dass wir uns vor etwas anderem fürchten
sollen, vor einer einzigen Sache. Was ist das,
was wir nach Jesu Worten fürchten sollen?

Wir entdecken dies durch ein Bild, das Jesus
heute verwendet: das Bild der »Gehenna«, der
»Hölle« (vgl. V. 28). Das »Gehenna«-Tal war
ein Ort, den die Einwohner Jerusalems gut
kannten: es war die große Müllhalde der Stadt.
Jesus spricht davon, um zu sagen, dass die wah-
re Furcht, die man haben muss, die ist, sein Le-
ben wegzuwerfen. Jesus sagt: »Ja, davor sollt
ihr Angst haben.« Als wolle er sagen: Man
muss nicht so sehr fürchten, missverstanden
und kritisiert zu werden, Ansehen und wirt-
schaftliche Vorteile zu verlieren, um dem Evan-
gelium treu zu bleiben, sondern vielmehr soll

man sich davor fürchten, sein Leben mit der
Jagd nach trivialen Dingen zu vergeuden, die
das Leben nicht mit Sinn erfüllen.

Und das ist wichtig für uns. Auch heute
noch kann man verspottet oder diskriminiert
werden, wenn man bestimmten Modellen
nicht folgt, die gerade in Mode sind, welche
aber oft zweitrangige Wirklichkeiten in den
Mittelpunkt stellen: zum Beispiel den Dingen
zu folgen statt den Menschen, der Leistung
statt den Beziehungen. Dazu einige Beispiele:
Ich denke an Eltern, die arbeiten müssen, um
die Familie zu ernähren, die aber nicht nur für
die Arbeit leben dürfen: Sie brauchen Zeit, um
mit ihren Kindern zusammen zu sein. Ich den-
ke auch an einen Priester oder an eine Schwes-
ter: Sie müssen sich in ihrem Dienst engagie-
ren, dürfen aber nicht vergessen, sich Zeit für
Jesus zu nehmen, sonst verfallen sie der geistli-
chen Weltlichkeit und verlieren das Bewusst-
sein dafür, wer sie sind. Und weiter denke ich
an einen jungen Mann oder eine junge Frau,
die tausend Verpflichtungen und Leidenschaf-

ten haben: Schule, Sport, verschiedene Interes-
sen, die Handys und die sozialen Netzwerke,
aber sie müssen Menschen treffen und große
Träume verwirklichen, ohne ihre Zeit mit Din-
gen zu vergeuden, die vorübergehen und keine
Spuren hinterlassen.

All das, liebe Brüder und Schwestern, bringt
einen gewissen Verzicht gegenüber den
Götzen der Effizienz und des Konsums mit
sich, aber es ist notwendig, um sich nicht in
den Dingen zu verlieren, die dann weggewor-
fen werden, wie dies damals in der Gehenna
geschah. In den heutigen »Gehennas« dagegen
landen oft Menschen: Denken wir an die Letz-
ten, die oft als Ausschussware und uner-
wünschte Objekte behandelt werden. Dem,
was zählt, treu zu bleiben, hat seinen Preis. Es

kostet etwas, gegen den Strom zu schwimmen.
Es kostet etwas, sich vom Einfluss des gängigen
Denkens zu befreien. Es kostet etwas, von de-
nen, die »auf der Welle reiten«, verdrängt zu
werden. Doch das ist nicht wichtig, sagt Jesus:
Was zählt, das ist, das höchste Gut, das Leben,
nicht wegzuwerfen. Das allein muss uns er-
s c h re c ke n .

Fragen wir uns also: Wovor habe ich Angst?
Davor, nicht das zu haben, was ich möchte?
Davor, die Ziele nicht zu erreichen, die mir die
Gesellschaft vorgibt? Vor dem Urteil der ande-
ren? Oder davor, dem Herrn nicht zu gefallen
und sein Evangelium nicht an die erste Stelle
zu setzen? Maria, die immerwährende Jung-
frau und weise Mutter, möge uns helfen, klug
und mutig in unseren Entscheidungen zu sein.

Nach dem Angelus sagte der Papst:
Liebe Brüder und Schwestern!
Die Ereignisse, die sich vor einigen Tagen

im Frauengefängnis von Támara in Honduras
zugetragen haben, haben mich sehr betrof-
fen gemacht. Eine schreckliche Gewalt zwi-
schen rivalisierenden Banden hat Tod und
Leid gebracht. Ich bete für die verstorbenen
Frauen, ich bete für ihre Familien. Die Jung-
frau von Suyapa, Mutter von Honduras, mö-
ge helfen, dass sich die Herzen der Versöh-
nung öffnen und Raum für ein geschwisterli-
ches Miteinander schaffen, auch in den Ge-
fäng nissen.

In diesen Tagen jährt sich zum vierzigsten
Mal der Tag, an dem Emanuela Orlandi ver-
schwunden ist. Ich möchte diese Gelegenheit
nutzen, um der Familie, insbesondere der Mut-
ter, noch einmal meine Verbundenheit zu be-
kunden und sie meiner Gebete zu versichern.
Mein Gedenken gilt allen Familien, die den
Schmerz über das Verschwinden eines gelieb-
ten Menschen ertragen müssen.

Ich grüße euch alle, die Römer und die Pil-
ger aus Italien und aus verschiedenen Ländern,
insbesondere die Gläubigen aus Bogotá, Ko-
lumbien.

Ich grüße die Fraternität des Ordo Francis-
canus Saecularis aus Pisa; die Jugendlichen aus
Gubbio, Perugia und Spoleto; die Gruppe aus
Limbadi, die den jungen Leo feiert; die Teilneh-
mer an der Motorrad-Pilgerfahrt aus Cesena
und Longiano; die Ehrenamtlichen von »Radio
Maria Italia«, die uns alle mit einem langen
Banner einladen, uns »unter den Mantel« der
Jungfrau und Mutter Maria zu stellen, um von
Gott das Geschenk des Friedens zu erbitten.
Und das erbitten wir besonders für das gequälte
ukrainische Volk.

Ich wünsche allen einen schönen Sonntag.
Bitte vergesst nicht, für mich zu beten. Geseg-
nete Mahlzeit und auf Wiedersehen!

Videobotschaften von Papst Franziskus
an junge Teilnehmer des Weltjugendtags

Wir sehen uns in Lissabon
Va t i ka n s t a d t . Papst Franziskus

hat seine Teilnahme am Weltjugend-
tag in Lissabon bestätigt. In einer Vi-
deobotschaft 40 Tage vor Beginn der
Veranstaltung im August erklärte er
am 22. Juni: »Ich bin bereit! Ich ha-
be schon alles beisammen und kann
kaum erwarten aufzubrechen!«
Zweifel an seiner Teilnahme aus ge-
sundheitlichen Gründen wiegelte
Franziskus ab: »Einige denken, dass
ich aufgrund von Krankheit nicht ge-
hen kann; aber der Arzt hat mir ge-
sagt, dass ich kann, also werde ich
bei euch sein. Auf geht’s, ihr jungen
Menschen!«

Außerdem hat Franziskus einer
17-jährigen schwerkranken Portugie-
sin eine Videobotschaft geschickt.
Das Mädchen hatte ihm einen Brief
geschrieben, in dem sie sich traurig
darüber zeigte, nicht am bevorste-
henden Weltjugendtag in Lissabon
teilnehmen zu können. Der Papst be-

dankte sich für ihren Brief und ant-
wortete, dass der Friede, den sie im
Herze trage, wie ein Same sei, »der
in die Herzen aller, die dich sehen,
und aller, die mit dir sprechen, ge-
pflanzt wurde«. Er begleite sie auf
ihrem Weg, »indem ich für dich bete,
mit dir bete und auf Jesus schaue«.

In einer weiteren, am 24. Juni ver-
öffentlichten Videobotschaft wandte
sich der Papst an die freiwilligen Hel-
fer des Weltjugendtages. Franziskus
dankt den Jugendlichen dafür, dass
sie »hart arbeiten«. Er fordert sie auf,
»niemals die Begeisterung im Leben
zu verlieren«, denn »Enthusiasmus
ist das, was euch Freude macht«! Ab-
schließend bat er um das Gebet und
sagte: »Wir sehen uns in Lissabon!«

Der Weltjugendtag in der portugie-
sischen Hauptstadt findet vom 1. bis
6. August statt. Der Papst reist vom
2. bis 6. August nach Lissabon und
Fa t i m a .

»Alle unter ihrem Mantel« steht auf dem blauen Spruchband: Der Papst begrüßte die Ehrenamtlichen
von »Radio Maria Italia«, die dazu einluden, sich »unter den Mantel« der Gottesmutter zu stellen, um
von Gott das Geschenk des Friedens zu erbitten, besonders für die Menschen in der Ukraine.

Gegen den Strom schwimmen…
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